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Nummer 72 


Freitag, den 6. September 1940 


Die Einwanderung in USA. 


Interessante siatistische Feststellungen 


In den letzten zwei Jahren, seitdem die 
jüdische Emigration einen so großen Um- 
fang angenommen hat, ist die Diskussion 
darüber, welchen Einfluß die Immigration 
auf die wirtschaftlichen und sozialen Ver- 
hältnisse der die Einwanderer aufnehmen- 
den Länder habe, sehr lebhaft geworden. 
Selbstverständlich ist in erster Linie die 
Meinung : vertreten worden, daß die Zu- 
wanderer den Arbeitsmarkt über- 
schwemmten und daher die Erwerbsver- 
hältnisse verschlechterten. Gegen diese 
landläufige Anschauung haben nun wie- 
derholt Nationalökonomen und Praktiker 
des Wirtschaftslebens mit dem Hinweis 
darauf, daß die Vereinigten Staaten von 
Nordamerika und die entwickelteren Staa- 
ten Lateinamerikas ohne ständigen und 
starken Zustrom aufbaufähiger Menschen 
aus Europa nicht das geworden wären, was 
sie heute sind, Stellung genommen. Sie 
haben sich auch auf die nicht wegzuleug- 
nende Tatsache berufen, daß die: Zuwan- 
derer eine Steigerung des Konsums her- 
vorrufen und dadurch eine Belebung der 
Produktion des Landes und in weiterer 
Folge eine Mehrbeschäftigung von Arbeits- 
kräften und daß ferner ein gewisser Pro- 
zentsatz der Immigrantenmenge aus Per- 
sonen bestehe, die neue wertvolle Ideen 
für die Wirtschaft mitbrächten sowie die 
Fähigkeit, neuartige Unternehmungen zu 
gründen, wodurch erst recht einheimische 
Kräften Arbeit verschafft werde. 

Die Argumentation von Nationalökono- 
men und Wirtschaftspraktikern, daß die 
Immigration die heimische Wirtschaft be- 
lebe und befruchte, findet in dem die Mo- 
nate Jänner bis März 1940 umfassenden 
Quartalsbericht des National Refugee Ser- 
vice in USA. ihre volle Bestätigung. 


Berufs-Analyse der Einwanderer 


Die statistische Abteilung des Emigran- 
ten-Hilfswerks in den Vereinigten Staaten 
hat sich der dankenswerten Mühe unter- 
zogen, die Beschäftigung und die Einord- 
nungsmöglichkeiten der Einwanderer zu 
analysieren. Sie hat zu diesem Zweck tau- 
send Immigranten aus Mitteleuropa (Groß- 
deutschland, Protektorat und Polen) als 
Basis genommen und ist auf Grund einer 
genauen Prüfung zu folgenden Feststellun- 
gen gelangt: 

Von den tausend Einwanderern waren 551 
Frauen und Kinder ohne Beruf oder 
arbeitsunfähige Männer; 

Handelsberufen gehörten 184 Per- 
sonen an, von denen 31 Fachleute aus der 
Finanz- und Bankwelt waren, 147 Kaufleute 
und sechs von verschiedenen anderen kom- 
merziellen Beschäftigungen herkamen; 

121 Einwanderer waren qualifizierte 
Fecharbeiter; 

78 Personen waren Angehörige geisti- 
ger Berufe, und zwar drei Geistliche, 
sechs Ingenieure, neun Rechtsanwälte, elf 
Lehrer, 23 Ärzte und 26 andere Intellektuelle; 

41 Immigranten betätigten sich als Haus- 
haltungsangestellte; 

neun Personen hatten verschiedene 
andere Beschäftigungen; 

acht Einwanderer waren Landwirte 
und ebenfalls acht Personen ungeschulte 
Arbeiter, 


Aus dieser Statistik lassen sich folgende 
Schlüsse ziehen: 


Keine Belastung des amerikanischen 
Arbeitsmarktes 


Mehr als die Hälfte der Immigranten 
fällt keineswegs dem amerikanischen Ar- 
beitsmarkt zur Last (Frauen und Kinder 


und arbeitsunfähige Männer) und kommt 
bloß als Abnehmer amerikanischer Waren 
und Leistungen in Betracht. Die verhält- 
nismäßig große Zahl kommerziell gebilde- 
ter Einwanderer andererseits gibt die 
Möglichkeit. zur Gründung neuer Unter- 
nehmungen, in denen einheimische Ar- 
beitskräfte beschäftigt werden. Tatsächlich 
ist dieser Prozeß bereits zu konstatieren 
und wird ein umso größeres Ausmaß an- 
nehmen, je mehr sich die Immigranten in 
die neuen Verhältnisse eingewöhnen. Die 
nächstgrößere Gruppe der Facharbeiter 
bildet sogar einen unmittelbar wahrnehm- 
baren großen Nutzen für die amerika- 
nische Wirtschaft; dies wird durch die Tat- 
sache bewiesen, daß die Schar der Fach- 


arbeiter rasch und nahezu restlos vom 
amerikanischen Arbeitsmarkt absorbiert 
worden ist, was zum Teil aus dem An- 
wachsen der Zahl der Handwerker, die 
alle gut beschäftigt sind, zu konstatieren 
ist. Daß die Haushaltungsangestellten 
ebenfalls einem regen Bedürfnis entspre- 
chen, ist nur zu bekannt; aus allen Briefen 
weiblicher Immigranten in USA. erfährt 
man, wie leicht Frauen Stellungen als 
Hausgehilfinnen oder Köchinnnen finden 
und daß die Stellenvermittlungen der 
Hilfskomitees die Nachfrage nach solchen 
Arbeitskräften nur in einem geringen Maß 
befriedigen können. 

Eine unangenehme Feststellung ist bloß 
jene, daß die Zahl der eingewanderten 


AUF- UND AUSBAU 


Nachrichten aus Erez Israel . 


Eines der Sorgenkinder der palästinensischen 
Wirtschaft ist die Zitrusindustrie, Nun 
haben die drei größten Banken des Landes, die 
Anglo Palestine-Bank, Barclays-Bank und die 
Ottoman-Bank, welche die Bewilligung zur Ge- 
währung ' von‘ Anleihen an palästinensische 
Orangenpflanzer erhalten hatten, eine Ak- 
tiengesellschaft gegründet, deren Auf- 
gabe es sein wird, den Zitrusex port Palä- 
stinas und womöglich auch die Produktion 
selbst zu finanzieren. Die neue Aktien- 
gesellschaft wird ihre Zentrale in Tel A wiw 
und eine Zweigstelle in Haifa haben. 

Anlaß zu lebhaften Diskussionen gibt auch 
die bevorstehende Reform.de; jüdischen 
Schulwesens in Palästina. Dr. A: Katz 
nelson gab vor kurzem in einer Pressekonfe- 
renz bekannt, daß der Waad Leumi ein Memo- 
randum ausgearbeitet hat, das die Regierungs- 
empfehlungen nach Möglichkeit berücksichtigt. 
Jedes Volk brauche sein eigenes Erziehungs- 
system, man dürfe ihm nicht ein fremdartiges 
System aufdrängen. Nur der Zionistenkongreß 
könne die Abschaffung der drei Schultypen und 
deren Ersetzung durch ein einheitliches System 
anordnen. Durch die neuen Vorschläge sollen 
jedoch die Differenzen zwischen den verschie- 
denen Schultypen verringert und die Schulver- 
waltung vereinfacht werden. Das ständigeWachsen 
des jüdischen Schulwesens in Palästina ergibt 
sich aus folgenden Zahlen: Im Schuljahr 1938/39 
zählte man 79.219 jüdische Schulkinder, 
fünfmal so viel wie vor zwanzig Jahren und das 
Dreifache der 1930 festgestellten Zahl. Mehr 
als zwei Drittel der Kinder (53.334) besuchten 
die Schulen des Waad Leumi, ein Drittel 
(25.104) Anstalten, die außerhalb des Waad- 
Leumi-Systems stehen. Ein Prozent (773) der 
Kinder waren Schüler christlicher Missions- 
schulen, sechs jüdische Schulkinder waren in 
arabischen Regierungsschulen; es handelt sich 
da um kleinere Orte, in denen es keine anderen 
Schulen gab. Die jüdischen Schulkinder bilden 
47,5 Prozent aller Schulkinder des Landes, ob- 
wohl das Verhältnis der jüdischen Bevölkerung 
zur Gesamtbevölkerung nur 31,4 Prozent be- 
trägt. Mohammedanische Schulkinder wurden 
63.190 gezählt, also um 16.000 weniger als jüdi- 
sche. Die mohammedanischen Schulkinder bil- 
deten 37,9 Prozent aller Schulkinder, bei einem 
Verhältnis von 60,6 Prozent der mohammedani- 
schen arabischen Bevölkerung in 


nt; der prozen- 
raber in der Ge- 
ozent aus. 

* 
‚Auf der 43. Jahreskonferenz der 
zionistischen Organisationin USA, 


die in Pittsburgh stattfand; wurde ein Ar- 
beitsprogramm für Palästina aufge- 
stellt. Es wurde. beschlossen, sofort eine An- 
leihe von einer Million Dollar für 
den Jischuw zu beschaffen, wovon 258.000 
Dollar unmittelbar nach der Annahme des Be- 
schlusses auf der Konferenz selbst gezeichnet 
wurden. Der Berichterstatter gab bekannt, daß 
die Anleihe zur Milderung der Arbeitslosig- 
keit durch Schaffung öffentlicher Arbeiten und 
zur Kreditgewährung an landwirtschaftliche 
Siedlungen verwendet werden wird. Die Anleihe 
soll am 1. Oktober 1941 vom Keren Hajessod 


zurückgezahlt werden. 
%* 


Die botanische Abteilung der He- 
bräischen Universität unternahm, wie 
berichtet wurde, eine Forschungsreise nach 
Ägypten, die hauptsächlich dem Studium 
der Wüstenpfilanzen gewidmet war. Bei dieser 
Gelegenheit befaßten sich die Expeditionsteil- 
nehmer auch mit der Klärung der Frage, ob 
und inwieweit ägyptische Nutzpflanzen für in- 
dustrielle Zwecke in Palästina Verwendung 
finden könnten. Der Expedition wurde vom 
ägyptischen Landwirtschaftsministerium jedes 
Entgegenkommen erwiesen. Einzelne Mitglieder 
der Expedition wurden vom Landwirtschafts- 
minister in einer besonderen Audienz emp- 
fangen. 

* 

In Jerusalem wurde die Arbeit in 'einem 
genossenschaftlichen chemischen 
Laboratorium aufgenommen,’ das Absol- 
venten der Hebräischen Universität ins Leben 
gerufen haben. Die Universität unterstützt das 
Unternehmen, das reine Chemikalien für Ver- 
suchsanstalten sowie für Lehr- und medizinische 
Zwecke herstellen soll. 

* 

An der Technischen Hochschulein 
Haifa haben 31 Absolventen ihre Diplome 
empfangen, 19 Zivilingenieure, 4 Architekten, 
7 Maschineningenieure und 1 Chemieingenieur. 
Im vorigen Jahr absolvierten 17 Ingenieure und 
3 Architekten die Hochschule. 

Gegenwärtig werden öffentliche und private 
Gebäude der ehemaligen Stadt Beth Sche- 
arim ausgegraben. Man glaubt, daß sie aus 
dem zweiten und dritten Jahrhundert, dem Zeit- 
alter des Rabbi Jehuda Hanassi, stammen. Bei 
den Ausgrabungen wurden in einem Gebäude 
800 Münzen aus jener Zeit gefunden. 

* 

Felix Weingartner hat sich bereit- 
erklärt, im kommenden Winter eine Reihe von 
Konzerten des Palästina-Orchesters zu diri- 
gieren. 


Jahrgang 1940 


Landwirte nicht mehr als acht beträgt. Ge- 
rade für landwirtschaftlich tätige Menschen 
ließen sich in den Vereinigten Staaten, im 
mittleren Westen und im Westen sowie im 
Süden der Union, noch viele Erwerbsmög- 
lichkeiten finden, wobei die Aussicht vor- 
handen wäre, daß sie in absehbarer Zeit 
zu selbständiger Arbeit gelangen. Aus die- 
sem Grund hat das Emigrantenhilfswerk 
in der jüngsten Zeit großzügige Um- 
schulungspläne entworfen, um bedeuten- 
dere Massen von Immigranten in die 
Landwirtschaft überführen zu können. 


Nicht einmal die Hälfte der 
Quote ausgenützi1 


Die statistischen Erhebungen des Hilfs- 
werks in USA. haben aber auch noch 
einige andere interessante Konstatierungen 
gebracht. Da muß vor allem das Verhält- 
nis zwischen der gesetzlich erlaubten Ein- 
wanderungsquote und dem tatsächlichen 
Umfang der Einwanderung erwähnt wer- 
den. Die Jahresquote der Immigration in 
USA. für alle Länder der Welt beträgt 
derzeit 153.774 Seelen. Im Kalenderjahr 
1939 wanderte aber weniger als die 
Hälfte dieser Quote ein, nämlich alles in 
allem bloß 73.564 Personen, also nur 47 
Prozent. Zieht man die Einwohnerzahl der. 
nordamerikanischen Union in Betracht, so 
ergibt sich, daß auf je 1800 Einwohner ein 
Einwanderer zugelassen wurde. Von den 
im Jahre 1939 in USA. eingetroffenen Im- 
migranten kamen 34.253, also wieder 47 
Prozent, aus Großdeutschland, dem Pro- 
tektorat, Polen und Ungarn. Ihr Verhältnis 
zur Gesamtbevölkerung der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika beläuft sich auf 
1::3700. Von diesen Einwanderern waren 
32.000 Juden. Die Gesamtzahl der jü- 
dischen Bevölkerung von USA. vermehrte 
sich also in diesem Jahr um nicht mehr als 
0.66 Prozent. 


Die Einreiseschwierigkeiten 


In den ersten drei Monaten des Jahres 
1940 kamen rund 15.000 Einwanderer in 
die Vereinigten Staaten. Durch die ent- 
standenen Reiseschwierigkeiten wurde die 
Einwanderung bedeutend gehindert und es 
entstanden Probleme, deren Lösung viel 
Geduld und Arbeit erforderte. Um die 
Schwierigkeiten einerseits und die uner- 
müdliche Hilfe der Hilfsorganisationen an- 
dererseits zu illustrieren, sei folgender 
konkreter Fall geschildert: 


Eine Familie war auf der deutschen 
Quote registriert. Die zwanzigjährige Toch- 
ter, die in Ungarn geboren war, gehörte 
eigentlich auf die ungarische ‘Quote, aber 
da sie noch minderjährig war, bestand für 
sie die Möglichkeit, zusammen mit den 
Eltern in die Vereinigten Staaten einzu- 
reisen. Nach der ungarischen Quote, die 
auf viele Jahre hinaus besetzt ist, hätte sie 
erst nach Jahren ihren Eltern folgen kön- 
nen. Die Tochter war aber, bevor die 
Eltern das Einreisevisum erlangt hatten, 
ins neutrale Ausland abgewandert, um 
dort das amerikanische Visum abzuwarten. 
Die Eltern erhielten das Visum im Jahre 
1940 und wollten selbstverständlich mit 
der Tochter zusammen fahren, doch stell- 
ten sich der Zusammenkunft von Eltern 
und Tochter“in einem neutralen Hafen un- 
überwindliche Schwierigkeiten entgegen. 
Deshalb entschlossen sich die Eltern, allein 
nach USA. zu fahren. Als sie .dort an- 
kamen, fehlten nur noch vier Tage bis zur 
Volljährigkeit der Tochter. Es mußte daher 
schnell und energisch eingegriffen werden, 
damit die Tochter sofort für sich allein das 
Einreisevisum bekomme, weil sie ja sonst 
auf die ungarische Quote geschrieben wor- 
den wäre. Den Anstrengungen des Emi- 
grantenhilfswerks in USA. gelang es, dem 
Mädchen das Visum noch so rechtzeitig zu 
verschaffen, daß es 36 Stunden vor der Er- 
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reichung der Volljährigkeit aufs Schiff ge- 
hen konnte. 

Dieser Fall klingt fast unwahrschein- 
lich. Aber den Hilfskomitees in den Ver- 
einigten Staaten von Nordamerika wurde 
eine ganze Anzahl von Problemen in ähn- 
lichen Lagen zur Lösung vorgelegt und 
nahezu in allen Fällen glückte es, die An- 
gelegenheit der erwünschten Erledigung 
zuzuführen. 


Der Jüdische Kulturbund 
in Deutschland e.V. 


Zweigstelle Wien 


unterhält fortlaufend englische, hebräische, 
spanische und französische Sprachkurse für 
mäßig und weit Fortgeschrittene sowie eng- 
lische Konversationskurse. Außerdem findet ein 
Übungs- und Fortbildungskurs für englische 
Stenographie sowie ein englischer Steno- 
graphiekurs für Anfänger (Gregg-System) statt. 

Anmeldungen täglich in Wien, I., Marc-Aurel- 
Straße 5, Zimmer 7. 


Volks- und Hauptschule für jüdische Kinder 
Wien VIII, Alberfgasse 52 


Der Unterricht an der Volks- und Haupl- 
schule für jüdische Kinder, VIIL, Albertgasse 
Nr. 52, beginnt Montag, den 9. Sep- 
tember. 

Die Schüler und Schülerinnen der Volks- 
schule haben sich um 8 Uhr, jene der Haupt- 
schule um 10 Uhr einzufinden. 


Schulbeginn an der Volksschule 
Wien I. Freyung 6, verschoben 

Der Schulbeginn an der Volksschule für jüdi- 
sche Knaben und Mädchen in Wien I. Frey 
ung 6, wurde bis auf weiteres ver- 
schoben. 

Die Aufnahme des Unterrichts wird im 
„Jüdischen Nachrichtenblatt, Ausgabe Wien“ 
rechtzeitig bekanntgegeben werden. 

Der Schulleiter. 


Yadischee Hobend 


Vom 6. bis 12. September 1940 — 
vom 3. bis 9. Elul 5700 


Freitag, 3. Elul — 6. September 
Sbabath-Eingang: 19.15 Uhr 
Samstag, 4. Elul — 7. September 
Wochenabschnitt: Schoftim 
1. Perek 
Sabbath-Ausgang: 20.05 Uhr 
Sonntag, 5. Elul — 8, September 


Montag, 6. Elul — 9. September 


Dienstag, 7. Elul — 10. September 
Mittwoch, 8. Elul — 11. September 


Donnerstag, 9. Elul — 12. September. 


Reife Pomeranzen 


So nennt Immanuel ÖOlsvanger eine 
kleine Sammlung ostjüdischer Schwänke 
und Erzählungen, deren Lektüre, obzwar 
sie in jiddischer Sprache geschrieben 
sind, durch die dem Text beigefügten An- 
merkungen wesentlich erleichtert ist. Die 
im Schocken-Verlag erschienene Samm- 
Jung ist in unserer Bücherstube erhält- 
lich. Im folgenden eine kleine Auslese 
von Geschichtchen: 


Zwei Wanderprediger 

In Riga kam ein Wanderprediger an. Und das 
war ein gerechter und frommer Mann. Kaum 
angekommen, erkundigte er sich schon genau 
nach jedem einzelnen Gläubigen, wie er heiße, 
was er tue und ob er sich so aufführe, wie 
es sich für einen guten Juden schicke. Man 
berichtete ihm, daß man im allgemeinen über 
das Betragen der Leute nicht zu klagen habe, 
nur einer sei da, ein gewisser Feterson, ein 
arger Sünder, der sogar am Sabbath sein Ge- 
schäft offen halte. Wie der Wanderprediger dies 
hört, ruft er empört aus: „Ich werde es ihm 
schon zeigen, den werde ich mir holen. Sorgt 
nur dafür, daß er am Sabbath zum Nachmit- 
tagsgottesdienst kommt!“ 

Am Sabbath war das Bethaus gesteckt voll, 
weil jeder den berühmten Prediger hören wollte. 
Auch der Sünder Feterson, 

Jetzt erhebt sich der Redner, und wie er die 
Entweihung des Sabbaths geißelt, da war es, 
als ob er tatsächlich Pech und Schwefel speie. 
Besonders wettert er gegen Kaufleute, die am 
Sabbath ihr Geschäft offen halten. „Es gibt kei- 
nen größeren Frevel!“ rief er aus. Die Predigt 
machte auf die Zuhörer tiefsten Eindruck. 

Am nächsten Morgen ging der Prediger mit 
einigen Gläubigen Gaben sammeln. Sie kamen 
beim Haus des Feterson vorbei, Da sagte einer 
zum Prediger: „Wißt Ihr was, gehen wir auch 


JUDISCHES NACHRICHTENBLATT 


Das Weltbild des Emigranten 


wie die nordamerikan 


Die Schwierigkeiten, mit denen die Heer- 
führung in Amerika während der Freiheits- 
kriege zu kämpfen gehabt, hatten gelehrt, daß 
ein Zusammenschluß der einzelnen Staaten in 
politischer und wirtschaftlicher Beziehung die 
erste Voraussetzung für die selbständige Le- 
bensmöglichkeiten der jungen Kolonie war. Die 
heiß ersehnte und unter großen Opfern er- 
rungene Unabhängigkeit konnte nur dann be- 
hauptet werden, wenn sie gesichert und ver- 
ankert war in einer Verfassung, welche die 
Unionstaaten zu einem einheitlichen Körper 
formte. 

Diese Einsicht war die Grundlage zu Ver- 
handlungen, welche die Vertreter der einzelnen 
Staaten miteinander führten und welche 
schließlich in der Bildung eines Verfassungs- 
rates in Philadelphia (1787) gipfelten. Unter 
dem Vorsitz Washingtons war es die 
Partei der Föderalisten, die der Idee Alexan- 
der Hamiltons, eines Mitgliedes der Legislatur 
des Staates New York, zum Sieg verhalfen. 
Der Grundgedanke dieses Plans war, den Be- 
stand der Einzelstaaten mit ihren Rechten und 
Besonderheiten als souverän zu sichern, zu- 
gleich aber für alle gemeinsamen Interessen- 
eebiete eine einheitliche Regierung und Ge- 
setzgebung zu schaffen. So entstand die Ver- 
fassung der Vereinigten Staaten in jener Form, 


wie sie heute noch Gültigkeit hat. 


Der ersie Präsident: Washington 


Zum ersten Präsidenten der Vereinigten 
Staaten von Amerika wurde George Washing- 
ton gewählt. In den acht Jahren seiner Prä- 


sidentschaft hatte er vielfach Streitigkeiten 


ische Union sich formie 


zwischen den Gliedstaaten, die der zugunsten 
des Gesamtkörpers selbstgeschaffenen Beschrän- 
kungen ungewohnt waren, zu schlichten, und er 
mußte die durch die Verfassung nur ‚In den 
Grundzügen getroffene tegelung bezüglich Ver- 
waltungsfragen, Rechtspflege, Heerwesen und 


Finanzen ausbauen. 

Im Distrikt Columbia des Staates Mary- 

land wurde die Bundeshauptstadt Washington 
angelegt. 

In glücklicher Außenpolitik gelang es Wa- 
shington, Handelsverträre mit den verschie- 
densten Staaten zu schließen; allerdings konnte 
er es nicht verhindern, daß der Zwiespalt zwi- 
schen Föderalisten und Antifödera- 
listen oder Republikanern, der seit 
Schaffung der Verfassung stets mehr oder 
weniger heftig bestand, neu aufflammt, der 
Zwist führte schließlich zum Amtsverzicht Wa- 
shinetons. Nachdem die Vereinigten Staaten 
bei Ausbruch des Koalitionskrieges 1793 eine 
Neutralitätserklärung abgegeber 


klärte Frankreich den im nächsten Jahr er- 


\ ; 
hatten, er- 


toleten Abschluß eines Handelsvertrages mit 
England als Neutralitätsverletzung und brach 
die diplomatischen Beziehungen zu Amerika ab. 
Da die republikanische Partei des jungen Bun- 
dessta: Franzosen- 


freundlichkeit war, ergab sich daraus ein hef- 


its stets von besonderer 


Part ımpf, der es den Republikanern 
nieht ermöglichte, aus ihren Reihen den 
identen zu stellen, wohl aber den Vize- 


I} 
1 

> 

S 


präsidentenposten fü | 
nehmen und in der folgenden Wahlperiode den 
Präsidentenstuhl mit demselben Kandidaten, 


Thomas Jefferson, zu besetzeı 


Der wirtschaftlihe und bevölkerunsspelitishe Auistieg 


Wirtschaftlich und bevölkerungspolitisch war 
seit Gründung der Vereinigten Staaten von 
Amerika ein steter Aufstieg zu verzeichnen. 
tucky, Tennessee, später Ohio 
und Louisiana wurden als Gliedstaaten aufge- 


Vermount, Keı 


nommen und vergrößerten das Staatsgebiet er- 
heblich, die Bevölkerungszahlen stieren an und 
die Handelsschi 

Der Rü 


englisch-französischen 


brachte reichen Gewinn. 


den Handel wegen des 
zwangsläufig 
traf, war von serensreicher Wirkung in einem 
anderen Wirtischaftszweig: die Unterbrechung 
der Handelsbeziehungen drängte die amerikani» 
sche Bevölkerung naturgemäß in die Richtung 
eigener Erzeugung und legte den Grundstock 
der Industrie. 

Eine kurze Unterbrechung des wirtschaft- 
lichen Aufstieges erfolgte durch die Feindselig- 
keiten zwischen Amerika und England in den 
Jahren 1812 und 1813; nach Durchführung der 
Friedensbedingungen von Gent im Jahre 1814 
aber, wonach beide Teile ihre Eroberungen zu- 
rückzugeben hatten, entwickelte sich unge- 
hemmt der Handel in allen Meeren, die Kurve 
von Handelsschiffahrt und Gewerbe stieg steil 
empor und brachte den Vereinigten Staaten un- 
geahnten Wohlstand. 


Krieges 


Dazu kamen neue Gebietseinverleibungen 
durch die Angliederung von Mississippi, Illi- 


zu dem Übeltäter. Ein Versuch kostet ja nichts. 
Vielleicht läßt er sich herbei, auch etwas zu 
spenden.“ Gesagt, getan. Feterson empfing den 
Besuch mit ausgesuchter Höflichkeit und gab 
dem Prediger einen Fünfundzwanziger. Fünfund- 
zwanzig Rubel in barem Geld. Ganz Riga stand 
Kopf. 

Der Prediger fuhr in eine andere Stadt. Dort 
traf er einen Freund, der sich auch als Wander- 
prediger betätigte. Ihm erzählte er: „Ich bin in 
Riga gewesen und habe mit einem gewissen 
Feterson eine Geschichte gehabt, die war eo und 
so.“ Der zweite Prediger hörte aufmerksam zu 
und prägte sich die Geschichte gut ein. Etwa 
zwei Wochen später kam auch er nach Riga 
und ließ verkünden, daß er am Sabbathnach- 
mittag nach dem Gottesdienst eine Rede halten 
werde. Da auch dieser Prediger einen sehr 
guten Namen hatte, war das Bethaus wieder zum 
Bersten voll. Der saubere Herr Feterson war 
ebenfalls wieder einmal gekommen, um sich die 
Predigt anzuhören. 

Jetzt erhebt sich der Prediger zu seiner Rede 
und, den Blick auf den Sabbathfrevler gerichtet, 
denkt er: Wart nur ein klein wenig, ich werde 
aus dir mehr herausbekommen als mein Kol- 
lege! Um dem reichen Feterson zu Gefallen zu 
reden, führt der Prediger aus, daß eine Entwei- 
hung des Sabbaths sicherlich eine ganz große 
Sünde sei, daß aber das Offenhalten eines Ge- 
schäftes am Sabbath nicht ein gar so arges 
Verbrechen sei. Und er belegt diese Ansicht mit 
einem ganzen Haufen von Talmud- und 
Midrasch-Zitaten. 

Am Morgen nach seinem gelehrten Vortrag 
ging auch er Gaben sammeln und suchte selbst- 
verständlich auch Herrn Feterson auf. 

Nimmt dieser Kerl nicht einen einzelnen 
lumpigen Rubel heraus und gibt ihm dem Pre- 
diger! Der will seinen Augen nicht trauen. 
Drum fragt er: „Was soll das bedeuten? Es ist 
noch gar nicht lange her, daß Ihr meinem Kol- 
legen, der Euch vor der ganzen Gemeinde ge- 
scholten und bloßgestellt hat. 


l einen ganzen 


Fünfundzwanziger gegeben habt und mir gebt 


nois, Alabama und Maine. Unter dem Eindruck 
dieser Tatsachen sowie des Umstandes, daß die 
spanischen Kolonien vom Mutterland abgefallen 
waren und B n sich von Portugal getrennt 
hatte, so daß r am sche Kontinent von 
der alten Welt vollends gelöst erschien, er- 
folgte die Erkl] I les Prä idenien der Ve 


einigten Sta 


Monroe, der 1824 in der nach ihm benannten 
Doktrin aussprach, keine europäische Macht 
habe die Befugnis, ihre Kolonien in Amerika 
auszudehnen oder neue zu begründen oder 
sieh in die inneren Angelegenheiten der 
amerikanischen Staaten zu mischen. 


Diesem gesammelten und energischen Auf- 
freten der amerikanischen Gliedstaaten gegen- 
über äußeren Widersachern und Konkurrenten 
entsprach keine Einigkeit und Interessengleich- 
heit im Innern. Die weltanschaulichen und wirt- 
schaftlichen Gegensätze der politischen Par- 
teien und der einzelnen 
vielmehr im Lau ler 
Leben der Vereinigten { von Amerika 
mehr und mehr in den lergrund. Während 
in den nördlichen Staaten durch den Auf- 
schwung von Handel, Gewerbe und Industrie 
neben der ÖOber- und Mit 
kompakte Masse einer 


vertieften sich 
en im 


toll a Br. FERN 
eiKklasse Auch eine 


Ihr einen einzige 
antwortet Feters 
tig versteht. Ihr 
Sabbath ihr Ge 
und Schwefel gzedr 
haben sich aus 
baih das Geschäf 
mir einkaufen. 
Spende. Sie aber 


schundigen Rubel?“ Drauf 


verdorben, denn 
natürlich alle anderen auch am Sab 
Laden ofieg halten.“ 


Der Weg zum Reichtum 

In Kowno lebte ein arger Pechvogel. Es ge- 
lang ihm absolut nicht, zu etwas 
men. Kaum hatte er etwas 
er es für wohltätige Zwecke ausgegeben. Und 
trotzdem hörte er nicht auf, sic 
wundern, weshalb er es zu 
könne. Am meisten verdroß es 
ungebildete Taugenichts, Chaim 
war. So machte er sich eines Tages auf den 
Weg zu Chaim Note und fragte ihn: „Sag mir, 
wie kommt es, daß du so reich geworden bist 
und ich mit meinen ganzen Kenntnissen und 
Wissen ein armer Teufel geblieben bin?“ Dar- 
auf sarte der Reiche: „Du wirst dein Leben 
lang kein Geld haben, weil du dein Geld für 
Wohltätigkeit hinauswirfst. Will man reich 
werden, muß man die ersten zehn Jahre ein 
Schwein sein.“ Der arme Teufel fragte nun: 
„Nun, und was geschieht nach den zehn Jah- 
ren?“ Darauf der Reiche: „Nach den zehn Jah- 
ren bleibt man dann schon so.“ 


Geld zu kom- 


gehabt, schon hatte 


Die drei lustigen Weiber 
Bei den spaniolischen Juden ist es Brauch, 
daß, wenn abends die Weiber zusammenkom- 
men, sie einander alle möglichen Geschichten 
erzählen. Hab’ auch ich so eine Geschichte ge- 
hört. Das ist sie: 


Haben sich einmal drei Weiber, die mit- 
einander befreundet waren, verabredet, daß die- 
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erstarkte, die auf dem Weg war, politische und 
soziale Gleichberechtigung zu erlangen, blieb 
in den Südstaaten neben einer dünnen Mittel- 
klasse und dem namenlosen Heer der sich stets 
vermehrenden Sklaven nur die Grundaristo- 
kratie der reichen Pflanzer politisch bedeutend. 

Anläßlich der Gründung der Vereinigten 
Staaten war die Frage der Sklaverei bereits 
trennend zwischen den Parteien und Staaten 
aufgetaucht. Damals hatte man das Problem 
umgangen, indem man die Sklaverei nicht auf- 
hob und auch nicht anerkannte, aber immerhin 
bei der Zuteilung der Vertreter im Repräsen- 
tantenhaus drei Fünftel der Zahl der Sklaven 
der Bevölkerungszahl zurechnete. Der Auf- 
schwung der Nordstaaten ließ diesen Ausgleich 
im Interesse der Südstaaten unzureichend er- 
scheinen und diese mußten, um nicht vollends 
in die Minderheit zu geraten, bestrebt sein, 
die Aufnahme von Sklavenstaaten in die Union 
zu fördern und die Angliederung von nicht 
Sklaven haltenden Staaten zu hemmen. Unter 
diesem Gesichtspunkt entwickelten sich die 
Verhandlungen über die Aufnahme eines jeden 
neuen Staates zu einem Kampf um die Macht 
und letzten Endes um die Sklaverei. 

Nachdem der Kampf zwei Jahrzehnte ge- 
währt hatte und von den Parteien mit allen 
ihnen zu Gebote stehenden Mitteln gekämpft 
worden war — wobei so manches Mal die In- 
teressen der Allgemeinheit Schaden erlitten —, 
entschloß sich endlich der Norden, der eine 
weit geringere Aktivität entwickelt hatte als 
die im Angriff befindlichen Südstaaten, der 
demokratischen Partei, welche die Herr- 
schaft errungen hatte, eine sogenannte repu- 
blikanische Partei entgegenzusetzen. Als 
es dieser neu gebildeten Opposition schließlich 
gelang, in Abraham Lincoln einen Präsiden- 
ten durchzusetzen — nur die Spaltung der de- 
mokratischen Partei und die damit verbundene 
Stimmenzersplitterung hatte dies ermöglicht —, 
machte die bisher herrschende Gruppe ihre 
lang ausgesprochenen Drohungen wahr: es kam 
zur Sprengung der Union. Süd-Carolina, Mis- 
sissippi, Florida, Alabama, Georgia, Louisiana, 
[exas, Virginia, Arkansas und Nord-Carolina 

ich vom Bund los, um unter der Prä- 
ıft Jefferson Davids eine sogenannte 
Konfiöderation zu bilden, deren Verfas- 


Prinzip der Sklaverei zum Grund- 


:r neuen, sezessionistischen Staats- 


gemeinde machte, 


Ber Bürgerkrieg: Norden Legen 
Süden 


Trotz der Bemühungen Lincolns, in let 
Stunde noch den offenen Bruch zu vermei 
und beide Teile von dem entscheidendsten 
Schritt zurückzuhalten, begann im A 
1861 der Krieg. 

Die Südstaaten, welche die Verfechtung ihrer 
Idee mit den Waffen längst erwogen und für 
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ıack spielt, einen teuren Diamanten kriegt. 


Darauf ging die eine zu einem Goldschmied 


ellte bei ihm eine Tür, ganz aus Silber 
iner Klinke aus Gold. Genau so groß wie 


ihre Stubentür. Sie konnte es sich leisten 


is 


denn sie hatte einen Haufen Geld. Bei Nacht, 
wie sie und ihr Mann bereits zu Bett 
begann sie ein schreckliches Lamento, sie habe 
schrecklichen Durst. Vorher hatte sie schon das 


ganze Wasser 


das sie im Hause hatte, ausrze- 


schüttet. So bat sie nun inständig ihren Mann 


, 


er solle hinausgehen und ihr ein bissel Was- 
ser bringen. Der Mann mußte aus dem Bett 
auf die Straße hinaus, Wasser holen. Kaum war 
er draußen, nahm die Frau die Haustür hera: 


und stellte die beim Goldschmied bestellte 


r 


berne Tür mit der goldenen Klinke auf. 


Mann suchte inzwischen Wasser, was in .2- 
rusalem, wo es so wenig Wasser gibt, hübsch 
viel Zeit in Anspruch nimmt, Endlich fand er 
Wasser für sein Weib und ging nach Hause. 


Er kommt zur Tür der Stube, in der 
wohnte, will die Tür öffnen und sieht: Das ist 
doch nicht seine Tür. Er geht weiter und sieht: 


Es stimmt, das ist die Tür seines Nac 


Auch auf der anderen Seite wohnte sein 


der Nachbarn sind, muß doch die Tür in der 
Mitte seine Tür sein. Sie ist es aber nicht. Er 
rennt von einer Tür zu a 


A; . . tr n a 2 
die vergiiieten Speck gefre 


deren wie eine Maus, 
ssen, und weiß nicht, 
was er tun soll. Da kommt jemand vorbei, aber 
er kann doch nicht fraeen. Was soll sich der 
Mann denken, wenn er ihm erzählt, ib er 
schon Jahre in derselben Wohnung wohnt, jetzt 
auf die Straße geht, um ein Glas Wasser zu 
holen und nun seine Tür nicht wieder finden 
kann. So steht er schon ein paar Stunden vor 
der Tür. Er sieht, er findet sich nicht zurecht, 
also muß er zu seinem Freund schlafen gehen. 
Dem Freund erzählt er eine Räubergeschichte 
und damit basta, S 


Die Frau hatte alles durchs Fenster mit an- 
gesehen und schüttelte sich vor Lachen. Als 
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den Ernstfall alles bedacht und vorbereitet 
hatten, waren demgemäß den Nordstaaten in 
Führung und Schlagkraft zunächst weit über- 
legen. Das rasch gesammelte Heer begeisterter 
Freiwilliger, das Lincoln unter die Waffen rief, 
hatte dagegen einen schweren Stand und sein 
Einsatz litt unter der unzureichenden Vorberei- 
tung. Allmählich aber überwand die Union 
die ersten Hemmnisse, die Schlacht von Get- 
tysburg und die Eroberung Vicksburgs 
bildeten die Marksteine des geänderten Kriegs- 
glückes. Der Norden konnte, dank der reichen 
Hilfsmittel, die seine Staaten zur Verfügung 
stellten, den Erfolg halten und nützen. Nun 
war die Zeit, in der die Union nach Versöh- 
nung mit der Konföderation strebte, vorbei: 
Noch vor Erringung des endgültigen Sieges 
wurde die Parole ihres Kampfes die Offensive 
gegen die Sklaverei; in einer am 22. September 
1862 erlassenen Proklamation erklärte Lincoln 
alle in den Südstaaten gehaltenen Sklaven als 
mit Beginn des neuen Jahres frei. 

Im vierten Jahr des Kriegs streckten die 
Truppen der Konföderation vor Grant, dem 
Heerführer der Union, die Waffen. 


Gesuchte Adressaten 


In der Redaktion des „Jüdischen Nachrichten- 
blattes, Ausgabe Wien“ erliegt 


ein Brief an „Liebe Kinder“ aus S. Mi- 


lito (?) unterschrieben mit Vater, in dem 
die Namen Franz Bayer und Masrich er- 
wähnt werden; 

zwei Rezepisse der United Savings Bank, De- 
troit, Mich. mit der Unterschrift Joe Wer- 
ner, Alfons Werner und Robert Jo- 
seph Werner. 


Diejenigen Personen, für die diese Briefe 
bestimmt sind, mögen sich an das „Jüdische 
Nachrichtenblatt, Ausgabe Wien“, I. Marc- 
Aurel-Straße 5, wenden. Gegen entsprechende 
Legitimation erhalten sie die Briefe ausgefolgt. 
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JUDISCHES NACHRICHTENBLATT 


Der Glücksweg einer Immigrantin 


Über New York und Chicago 


nach Kalifornien 
Los Angeles, im August 1940. 

Wie ich nach Los Angeles kam, will ich 
berichten. New York hatte mir sehr gut 8% 
fallen, zumal da mir das große Glück zuteil 
wurde, gute Freunde zu treffen, die sich meiner 
in liebenswürdigster Weise annahmen, nette 
Aifidavitaussteller zu haben und, vor ‚allem, 
keinen besonderen Schwierigkeiten mit der 
Sprache zu begegnen, da ich die letzten Jahre 
her eifrig Englisch gelernt halte. So kam e8, 
daß ich New York, wo ich mich sofort wohl 
fühlte, sehr ungern verließ; dennoch war der 
Entschluß, weiter zu fahren nicht schwer, denn 
in Chicago winkte eine Stelle. Allerdings, 
als ich nach Chikago kam, zeigte es sich, daß 
mein Job mehr oder weniger ein Mißverständ- 
nis war — es klappte nicht, Um den Posten 
auszufüllen, hätte ich wohl nicht mehr Vor- 
bildung oder Fähigkeiten besitzen müssen, als 
ich tatsächlich habe, aber die Eigenart der 
amerikanischen Kundschaft ist doch eine Sache, 
die man gründlich kennengelernt haben muß, 
ehe man es wagen kann, einen Verkaufsbetrieb 
zu führen, wie man es von mir erwartete, Ich 
hätte dies zwar nach einigen Wochen der Mit- 
arbeit leisten können, aber doch nicht sofort. 
Das Ende war, daß mir der Boß anbot: ent- 
weder er behält mich vierzehn Tage oder er 
bezahlt mir sofort die Rückfahrt nach New 
York. Obwohl die Aussicht, nach New York 
zurückkehren zu können, mir die erste frohe 
Stunde meines Chicagoer Aufenthaltes brachte, 
entschied ich mich für die vierzehn Tage, um 
einen neuen Job suchen zu können. Nun ist es 
aber in den Vereinigten Staaten ungemein 
schwer für ein Mädchen in meinem Fach — 
der Zahntechnik — — unterzukommen, 
da man behauptet, das sei keine Frauenarbeit. 


Ein Glücksfall 


Zunächst ging ich zum Komitee und regi- 
strierte in der Stellenvermittlung, doch waren 
nur Hausgehilfinnenstellen zu vergeben. Natür- 
lich hatte ich auch kein Geld, das heißt eigent- 
lich weniger als keines, denn ich mußte noch 
200 Dollar für die Fahrkarte zurückzahlen. 
Überdies kannte ich in Chicago keinen Men- 
schen. Da fiel ein Brief aus New York, den 
mir Freunde sandten, geradezu vom Himmel: 
Man ersuchte mich, jemandem Grüße auszu- 
richten. Dieser Jemand. war, wie. sich ‚ergab, 
eine Amerikanerin, die mich beim Telephon 
sofort in ihr Heim einlud und am nächsten Tag 
mich selbst mit allen meinen Sachen in ihrem 
Auto in eben dieses Heim brachte. Damit hatte 
die Pechsträhne ein Ende und eine Serie glück- 
licher Begebenheiten begann. 

Nachdem ich so unerwartet einen lieben Men- 
schen und ein Heim gefunden hatte, gelang es 
mir, zu einem Laboratorium Zutritt zu 
erhalten und drei Tage später hätte ich wieder 
einen Job. 


In einer Chicagoer Zahnfabrik 


Früher, in Europa, hatte ich Zähne ver- 
arbeitet, jetzt arbeitete ich in einer Zahn- 


fabrik, erzeugte also das, was ich früher als 
Fertigprodukt gekauft hatte, In der Abteilung. 
In der ich beschäftigt war, gab es noch zwölf 
Mädchen, und obwohl mir die eintönige Fa- 
brikarbeit, die man mit den Händen und nicht 


mit dem Hirn ausführt, nicht gerade gefiel, 
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ordiniert wieder Montag, Mittwoch breitag von 3-5 


Nur für jüdische Kranke, Alle Krankenkassen 
mamurızar 


arbeitete ich doch gern dort, denn ich war von 
dem netten, kollegialen Verhältnis, das da 
herrschte, angenehm überrascht. Jeder hat seine 
fest zugeteilte Arbeit, zum Lunch sitzen alle 
um einen Tisch im Mädchen-Speisesaal und 
essen, was eine Frau, die täglich ins Departe- 
ment kommt, dort kocht. Die Mahlzeit kostet 
70 Cent wöchentlich. 


In kameradschaftlicher Zusammenarbeit ver- 
gingen vier Monate, während deren ich auch 
die Abendschule besuchte, einen Lateinkurs, in 
dem ich Gelegenheit hatte, vom Lateinischen 
ins Englische zu übersetzen und so Englisch zu 
üben. Außerdem achtete ich darauf, alle Pha- 
sen der Zahnerzeugung kennenzulernen. 


Versetzung nach Los Angeles 


Da wurde ich eines Tages in das Büro des 
Boß gerufen: Man teilte mir mit, daß in einer 
Filiale in Los Angeles ein Mädchen einen 
Unfall erlitten habe und daß man die Absicht 
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habe, mich für diese Stelle vorzuschlagen. Na- 
türlich war ich einverstanden. Die ganze Ge- 
schichte ging dann sehr schnell. Am Mittwoch 
war ich zum Boß gerufen worden, am Freitag 
früh kam aus Los Angeles die telegraphische 
Antwort, daß ich angenommer sei, und am 
Montag früh sollte ich zu arbeiten beginnen. 
Der Abschied von Chicago fiel mir nicht schwer, 
aber mit herzlichem Gefühl denke ich an die 
Amerikanerin zurück, die mich so rasch ent- 
schlossen in ihr Heim aufnahm und vier Mo- 
nate lang wie eine Tochter behandelte. 


Samstag abends fuhr ich ab, einen Tag und 
zwei Nächte verbrachte ich in der Bahn — 
Steamliner, aber ohne Bett, denn diese Mehr- 
ausgabe konnte ich nicht verantworten — und 
am Montag früh holte mich der neue Boß von 
der Station ab und brachte mich ins Labora- 
torium. Ich bin mit meiner Stelle sehr zufrie- 
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den, denn sie ist gegenüber meinem früheren 
Job ein Fortschritt. Die Zahnabteilung wird 
vergrößert und ich habe einige neu angestellte 
Girls zu unterrichten, später werde ich viel- 
leicht einmal die Leitung der Abteilung über- 
nehmen. Auch ist mein Gehalt höher als der 
in Chicago und schließlich läßt sich Los An- 
geles mit Chicago auch gar nicht vergleichen. 

Ich bin also glücklich und froh, daß ich hier 
sein kann und gewinne all die Freude an 
Amerika wieder, die ich in Chicago schon ein- 
gebüßt hatte. I.S.K, 


Was jeder wissen muß! 


Was besagt die Reihhsabgaben- 
ordnung über die Auskunitspflidzt 
im Besieuerungsveriahren? 


Der große Senat des Reichsfinanzhofs hat auf 
Befragung des Reichsministers der Finanzen 
vom 18, Juni 1940 in einem Gutachten zur 
Auskunftspflicht im Steuerverfahren Stellung ge- 
nommen, insbesondere was die Auskunftspflicht 
„dritter Personen“ anbelangt. Neben den 
„Steuerpflichtigen“ besteht auch für „dritte 
Personen“ eine Auskunftspflicht in Steuer- 
sachen. „Steuerpflichtiger“ ist, wer vom’ Fi- 
nanzamt als Steuerschuldner oder Haftender in 
Anspruch genommen wird. So ist auch der 
Erbe hinsichtlich der von dem Erblasser auf 
ihn übergegangenen Steuerschul- 
den Steuerschuldner. Als Steuerschuld- 
ner ist er auch Steuerpflichtiger. Er hat daher 
in dem Verfahren, das seine Steuerschuld be- 
trifft, dem Finanzamt die erforder- 
lichen Auskünfte zu erteilen. Der 
Umstand, daß der Erbe ein Angehöriger des 
Erblassers: ist, berechtigt ihn nicht, die Aus- 
kunft zu verweigern. Da auch die gesetz 
lichen Vertreter und Bevollmäch- 
tigten im gewissen Umfang für die Steuer- 
schulden der von ihnen vertretenen Personen 
haften, sind sie auskunftspflichtig, 
auch wennsienaheAÄngehörigedes 
Steuerschuldners sind. Das Steuer- 


recht stellt eben an den einzelnen viel schär- 
fere Anforderungen als das bürgerliche Recht 
oder das Zivilprozeßrecht. Die Auskunftspflicht 
des gesetzlichen oder bevollmächtigten Ver- 
treters bezieht sich nicht nur auf eigene Hand- 
lungen, sondern auch auf Wahrnehmungen und 
Unterlassungen des Vertreters, die seine Ver- 
trelertätigkeit betreffen. Die Auskunfts- 
erteilungspflicht besteht auch für den 
früheren Unternehmer, dessen Unter- 
nehmen im ganzen in fremde Hände über- 
gegangen ist. Hier ist der Rechtsvor- 
gänger, soweit es sich um Vorgänge aus 
der Zeitvorder Übereignung handelt, 
derunbeschränkten Auskunfts- 
pflicht unterworfen, auch wenn er weder 
Steuerschuldner noch Haftender ist, Nur wenn 
der Rechtsvorgänger weder Steuerschuldner 
noch Haftender, überdies aber naher Ange-+ 
höriger des Übernehmers ist, dann kann er 
sich aus dem Titel der nahen Verwandischaft 
der Auskunftspflicht entziehen. Ein Beispiel: 
Der Steuerpflichtige hat am 1. Jänner 1939 
für sein ‘Betriebsvermögen einen von seinem 
Bruder bisher privat benützten Kraftwagen ge- 
kauft. Er behauptet nun, daß der Wert des 
Kraftwagens bis zum 31. Dezember 1939 von 
8000 Reichsmark auf 1000 Reichsmark gesun- 
ken sei, während das Finanzamt geltend macht, 
daß der Kraftwagen schon vor der Übenahme 
entwertet gewesen sei, weil ihn der Bruder 


sie ihn nun davonlaufen sah, hob sie die sil- 
berne Tür aus, hängte die alte Tür wieder ein 
und legte sich wieder schlafen. Als am näch- 
sten Tag der Mann nach Hause kam, fragte sie: 
„Ja, was fällt dir denn ein? Wo warst du die 
ganze Nacht?“ Sprach’s und: schmollte weiter. 

Das zweite Weib kommt nach Hause und, 
als ihr ihr Mann entgegenkommt, ringt sie die 
Hände und schreit: „Um Gottes Willen, wie 
siehst du aus? Du bist ja krank!“ Darauf der 
Mann: „Was fällt dir ein, ich bin vollkommen 
gesund, mir fehlt nicht das Geringste!“ Schreit 
sie: „Red’ keine Dummheiten, du schaust ja 
aus zum Fürchten, sofort legst du dich ins 
Bett. Du bist ja bleich wie der Tod!“ Und sie 
schreit so fürchterlich, daß es der Mann selbst 
mit der Angst bekommt und sich ins Bett legt. 
Als er nun im Bett liegt, beginnt sie zu wei- 
nen und zu jammern: „Weh mir, jetzt ist er 
gestorben und ich bin eine unglückliche 
Witwe!“ Ganz erschrocken, ruft er mit zittern- 
der Stimme: „Aber weine nieht, ich lebe ja!“ 
Jetzt schreit sie erst recht Zetter und Mordio: 
„Der Tote redet, ein Toter redet. Ich werde 
verrückt!“ 

Was bleibt dem Armen übrig? Er findet 
sich damit ab, daß er bereits gestorben ist. 
Man verständigt also den Bestattungsverein, der 
bringt eine Bahre und der Leichenzug bewegt 
sich zum Friedhof. Im Nu verbreitet sich die 
Kunde in der Stadt, und da er ein gar so 
frommer und angesehener Mann gewesen ist, 
macht man sich auf ein großes Leichenbegäng- 
nis gefaßt, 

Selbstverständlich will auch der Mann der 
dritten Freundin bei der Leichenfeier zugegen 
sein. Er sagt also zu seinem Weib: „Gib mir 
meine neuen Kleider. Ich will sie beim Lei- 
chenbegängnis tragen.“ Darauf sagt sie zu ihm: 
„Gut, aber zuerst mußt du die alten ausziehen. 
„Er zieht sich aus, steht nackt da und wartet. 
„Was stehst du da und wartest?“ fragt sie. 
„Ich warte, daß du mir die neuen Kleider 
gibst.“ Sie schaut ihn an und sagt: „Was für 


einen Unsinn redest du zusammen, willst du 
zwei Anzüge auf einmal tragen?“ „Was heißt 
das, zwei Anzüge auf einmal, ich steh’ doch 
nackt da.“ Da fängt sie zu lachen an: „Bist du 
verrückt, da steht der Mensch im neuen Anzug 
da und sagt, er ist nackt!“ Der Mann schaut 
sie böse an und sagt: „Du willst dir wohl einen 
Narren aus mir machen. Ich stehe doch ohne 
Kleider da.“ Entgeistert starrt sie ihn an: 
„Mein Gott, er hat den Verstand verloren! 
Mann, du bist doch von Kopf bis zu Fuß an- 
gezogen, hab’ doch Mitleid mit mir, du hast 
doch deinen neuen Anzug an!“ 


Da sie das mit solcher Bestimmtheit sagt, 
glaubt er es schließlich selbst, daß er den An- 
zug an hat, Er tastet sich am ganzen Körper 
ab und fühlt, er ist kalt wie Eis. Er fürchtet 
sich aber noch etwas zu sagen, damit sein 
Weib nicht wieder Lärm macht. Deshalb sagt 
er nur: „Also gib mir meinen Hut und Stock!“ 
Darauf schreit sie: „Brich mir nicht das Herz, 
du hast doch den Hut auf dem Kopf und den 
Stock in der Hand. Du willst mich wohl zum 
Besten halten, aber das soll dir nicht ge- 
lingen!“ 

So ist er denn still wie eine Maus und geht 
nackt auf die Straße hinaus. Die ist voll von 
Menschen, die alle zum Begräbnis gehen wol- 
len, Als man nun den Mann nackt daher spa- 
zieren sieht, erhebt sich ein wahnsinniges Ge- 
lächter und Getümmel: Jeder schreit ihm 
„Verrückter“ zu und der Arme weiß, nicht, 
was er machen soll. Er ist doch ganz korrekt 
angezogen! So fragt er das Weib, das mit ihm 
geht: „Warum schreien die Leute so?“ Darauf 
sagt sie: „Wer schreit, kein Mensch schreit, das 
bildest du dir nur ein! Du scheinst wirklich 
krank zu sein. Wenn wir nach Hause kommen, 
mußt du sofort ins Bett. Jetzt aber gib Ruh!“ 
So geht der Arme tatsächlich nackt bis zum 
Friedhof. 

Auf dem Friedhof verlangt nun die Frau des 
Verstorbenen, daß man den Sarg öffne. Man 
tut, wie sie verlangt und zum Vorschein kommt 


En 


ein armer, bleicher Jud, zitternd an Händen 
und Füßen. Man hebt ihn heraus und alles 
geht wieder nach Hause. Einer ganz nackt, der 
andere im Totengewand. 


Abends saßen die drei Frauen wieder mit 
ihren Männern beisammen und klärten die 
ganze Geschichte auf. Wem sollte aber der Preis 
für den gelungensten Scherz zuerkannt werden? 
Selbstverständlich der Frau, die ihren Mann 
nackt hatte gehen lassen, denn dieser Schaber- 
nack hatte am wenigsten gekostet. 


„Herr Openheim“ 


Ein Jud kam einmal in eine kleine Stadt, 
um einen gewissen Jakob Openheim zu spre- 
chen. Auf der Gasse sucht er zu erfahren, wo 
der Gesuchte wohnt, Jeder muß ihn kennen, 
denn er ist ein reicher und gelehrter Mann, 
der großes Ansehen genießt. Wie der Jud nun 
auf der Straße einen älteren Mann mit grauem 
Bart und einem feinen Samtrock sieht, geht er 
auf ihn zu: „Lieber Herr, seid nicht böse, aber 
könnt Ihr mir nicht sagen, wo da Jakob Open- 
heim wohnt?“ Der Gefragte streicht nachdenk- 
lich den Bart und sagt: „Jakob Openheim? Ja- 
kob Openheim? Nein, das kann ich Euch wirk- 
lich nicht sagen. Einen Jakob Openheim kenne 
ich nicht.“ Spricht’s, und so muß der andere 
unverrichteter Dinge weitergehen. 


Kaum hat er sich einige Schritte entfernt, 
wird er zurückgerufen; „Ihr meint vielleicht 
Herrn Jakob Openheim?“ „Natürlich meine 
ich Herrn Jakob Openheim.“ Darauf der Mann 
im Samtrock: „Ah, das ist etwas anderes. 
Herrn Jakob Openheim kenne ich, denn der 
bin ich selbst.“ 


Des Schadehen Eile 


Scholem, der Ehevermittler, hatte wieder ein- 
mal eine gründliche Aussprache mit seinem 
angetrauten Eheweib. Immer derselbe Vorwurf: 
Allen Mädeln verschafft er Bewerber. Nur die 
eigene Tochter muß sitzenbleiben und ver- 
sauern. Wohl ein himmelschreiendes Unrecht! 


Aber was soll er tun? Die jungen Leute von 
heute verlangen ausnahmslos eine Mitglift. Wo- 
her soll man aber eine Mitgift nehmen? Als 
gläubiger Jude sagt er sich: Gott wird schon 
helfen... 


Eines Morgens entschließt er sich aber doch, 
zur Beschaffung dieser Mitgift etwas beizutra- 
gen, packt sich zusammen und geht zum reich- 
sten Mann seines Städtchens, um ihm eine Par- 
tie für seine Tochter anzutragen. „Gott schenke 
Euch Gesundheit, Reb Scholem, aber mein Mä- 
del ist noch kaum fünfzehn Jahre alt, die hat 
noch lang genug Zeit zum Heiraten,“ ist die 
Antwort des reichen Mannes. „Bleibt gesund, 
Reb Jechiel“, entgegnet der Vermittler, „aber 
meine Tochter hat keine Zeit mehr! Sie ist 
sehon über 30.“ 


Der richtige Tag 


Ein Schadchen kommt einmal zu einem armen 
Teufel, um ihm eine Partie anzutragen. Fragt 
der junge Mann: „Wer ist das Mädchen?‘ Sagt 
der Schadchen: „Was kümmert es Euch, wer 
das Mädel ist. Ich will Euch lieber sagen, 
wer der Vater ist.“ Und er erzählt ihm, 
daß der Vater nicht nur riesig reich ist, son- 
dern auch zu den angesehensten Persönlich- 
keiten des Städtchens zählt. Darauf kann sich 
der junge Mann nicht genug wundern, warum 
eine so hervorragende Persönlichkeit ausze- 
rechnet einen blutarmen Schwiegersohn wählen 
sollte. Die Erklärung des Schadchens geht da- 
hin, daß das Mädel einen kleinen Fehler habe: 
Zweimal im Jahr werde sie nämlich immer für 
einen einzigen Tag verrückt, Der junge Mann 
sagt sich: Nur zweimal im Jahr für einen ein- 
zigen Tag — das macht nichts, das 1läß} sich 
ertragen. Deshalb: „Einverstanden! Komm, 
Schadchen, gehen wir uns das Mädel anschau- 
en.“ Darauf sagt der Heiratsvermittler: „Tilt 
nicht, wir müssen noch ein paar Monale warten 
— bis nämlich gerade der Tag kommt, wo sie 
verrückt ist.“ 


Selte 4 / Nr. 72 


zuschanden gefahren habe. Will das Finanzamt 
durch ‚eine Befragung des Bruders diese Be- 
hauptung erweisen, so ist dieser als naher 
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kunft zu verweigern, denn er kann 
weder als Steuerschuldner noch als Haftender 
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in Anspruch genommen werden. Der Rechtsvor- 
gänger haftet nicht für die Steuerschulden des 
Rechtsnachfolgers. Er ist daher an dem Steuer- 
verfahren, in dem seine Auskunft verlangt 
wird, in keiner Weise beteiligt. 


Todesfälle 


Vom 21. August bis zum 28. August 1940 
wurden von der Israelitischen Kultusgemeinde 
Wien folgende Beerdigungen durchgeführt: 


Frankl Josef Israel, 82 Jahre, Il, Untere 
Augartenstraße 6, 21. August, 1. Tor. 

Korti Hermann Israel, 92 Jahre, IX., Seegasse 
Nr. 9, 21. August, 1. Tor. 

Schleifer Rosalie recte Therese, 85 Jahre, XIII., 
Erzbischofgasse 57, 21. August, 1. Tor. 

Fortgang Jakob Israel, 56 Jahre, XX., Denis- 
gasse 3, 21. August, 4. Tor. 

70 Jahre, I., Seitzer- 


b) 


Rosenberg Johann Israel, 
gasse 6, 21. August, 4. Tor. 

Iltis David Israel, 75 Jahre, X., Kolumbusgasse 
Nr. 64, 21. August, 4. Tor. 

Schwitzer Julius Israel, 61 in IL, Domini- 
kanerbastei 22, 21. August, 4. Tor. 


> Ü cH E R die Sie In unserer 


Buchabteilung beziehen können! 


Aron David Bernstein: 
Vöggele der Maggid 
(Schockenbuch Nr. 7) 

S. J. Agnon: 

Und das Krumme wird gerade 
(Schockenbuch Nr. 14) . 


Karl Wolfskehl: 
Die Stimme spricht 
(Schockenbnch Nr. 17) , 
Martin Buber: 


Des Baal-Schem-Tow Unterweisung 
im Umgang mit Gott 
(Schockenbuch Nr. 21) . 


JUDISCHES NACHRICHTENBLATT 


VE 


Ehrenkranz Isak Wolf, 62 Jahre, XX., Rauscher- 
straße 10, 21. August, 4. Tor. 

Eisinger Alfred Israel, 65 Jahre, II., Volkert- 
platz 13, 21. August, 4. Tor. 

Jam Kelmann Israel, 50 Jahre, II., Rembrandt- 
straße 34, 21. August, 4. Tor. 

Bauer Anna Sara, 79 Jahre, XIII, Lainz, 
22. August, 1. Tor. 

Schwarzwald Isak Israel, 56 Jahre, II., Ruepp- 
gasse 7, 22. August, 4. Tor. 

Klajnmann Abraham, 43 Jahre, II,, 
straße 16, 22. August, 4. Tor. 

Sprecher Johanna Sara, 80 Jahre, 
Nr. 9, 22. August, 4. Tor. 

Dorfmann Malke Sara, 71 Jahre, I., Fischer- 
stiege 10, 22. August, 4. Tor. 

Linneberg Deborah Sara, 81 Jahre, 
gasse 16, 22. August, 4. Tor. 

Kluger Hirsch, 56 Jahre, II., Novaragasse 40, 

August, 1. Tor. 

Pfiffer Salomon, 61 Jahre, IIl., Große Mohren- 
gasse 40, 23. August, 1. Tor. 
Günsberg Selig Israel, 45 Jahre, 
gasse 2a, 23. August, 4. Tor. 
Kleinbart Orelia Golde Sara, 74 Jahre, XIV., 
Goldschlagstraße 84, 23. August, 4. Tor. 
Schwarz Erwin Israel, 30 Jahre, XX., Wallen- 

steinstraße 30, 23. August, 4. Tor. 


Stuwer- 


IX., Seegasse 


IL, Malz- 


Löwen- 


Singer Anna Sara, 79 Jahre, II., Malzgasse 7, 
23. August, 4. Tor. 

Greger Armin Israel, 58 Jahre, VI., Webgasse 
Nr. 25, 23. August, 4. Tor. 

Wetter Jakob Israel, 69 Jahre, Berlin, 23. Au- 
gust, 1. Tor. 

Gang Simon, 49 Jahre, II., Förstergasse 10, 
25. August, 4. Tor. 

Schück Franziska Sara, 82 Jahre, XVIII., Stern- 

3e 11, 25. August, 4. Tor. 

Hersch, 60 Jahre, Il., Taborstraße 

August, 4, Tor. 


wartes 


Antler 


Nr. 59, 2% 
Metzl, Hofrat Dr. Julius Israel, 62 Jahre, L, 
Schönlaterngasse 5, 25. August, t. Tor. 
Kastner Leonore Sara, 82 Jahre, IX., Seegasse 


Nr. 9, 25. August, 4. Tor. 


Immanuel Olsvanger 
Reite Pomeranzen, 
ostjüd. Schwänke und Erzählungen 
(Schockenbuch Nr. 23)... ... 125 
Jüdische Voll eg 
(Schockenbuch Nr. 30) . . . . 0 


Aron David Bernstein: 
Mendel Gibbor (SchockenbuchNr.44) 1.25 


Elias Bickermann: 
Die Makkabäer (SchockenbuchNr.47) 1.25 


Ludwig Strauss: x 
Die Zauberdrachenschnur, Märchen 
für Kinder (Schockenbuch Nr. 69) 1.25 
Heinrich Heine: 


Der Rabbi von Bacherach 
(Schockenbuch Nr. 80) 


Allgemeines 


Zugelassen zur Behandlung jüdischer 


ISIDOR 


Amerikanish — 


(Eingang Hebragasse 2) u. außer ‚Haus, 


Tel. A-20-1-25-U 


Behandlung 


zu sprechen von 


Englisch-Amerikanisch 


Eibschütz, Il,, Obere 
15 bis 18, 


Englisen, Spanisen | — tete 


| Damen und Herren 


lellengasse 2/25. 


E12 . individueller Einzelunterricht, auf prak- B: 

tisch, Alltag eingestellt, Konversalion, 

Zahnkranker Brieistilisierungen usw. Fritzi Sara Edel- 
3 

L fe) B L heim, I., Rosenbursenstrahe 8/4. u hig, 

z i i Englisch prof. Otto 

Wien IX, Alserstrahe 44 (10 3,: MY. Aufenthalt) unterrichtet in | 99350 © 13, 


Buchhaltung, und hr Handelsfächer 


Hon. Rosa Sara 
Donaustrahe 73/10, 


jü 
üd. a leichtfahlich, mähiges Honorar, Dr, Sara Langjährige Penslons- 


Herbert, IX,, 


erci ISRAEL HORNER 


u Be chin in Kinderpflege, Erzie- 

24 Französisch hung, Schulnachh., etwas Nähen, Ma- 

Wien Ill., Rennweg Nr. Unterricht, Konversation, Nachmittage, schinschreiben, Stenographie, unterrich- 

Tel. B-50-6-99, Pariser Aussprache, Laura Sara Klein- | tet in Blume n- G al-, Broschen-, 

EN LIBER = ———— | berger, Il., Haasgasse 8/8. Weingarnituren- Erzeuc J, sucht Be- 

rn = : ü 4 schöftigung halb- oder dreivierteltags. 

Leopold Israel LOWINGE Erteile Unterricht Alice Sara Knaust, XVlill.,, Hasenauer- 

Wien VI. Linke Wienzeile 10, | in Englisch aufer Haus, RM 1.—, zu- | Strabe_ 31. : 3 
2. Stiege, 1. Stock, schriften an Rudolf Israel Steiner, |., Strümpfe, Socken 


zugelassen zur Behandlung jüdischer 


2 3 Stopfen übernommen, tadellos und bil- 
ZAHNBEHANDLER. | Englisch unterrichtet ligst ausgeführt. Hermine Sara Bock, 
staatl. gepr. Lehrerin, mit vieljähriger | I, Werdertorgasse 4/9, 


Sechsschimmelgasse 24/8. | und Juger 


Dorotheergasse 8/24, 


Frag Praxis, in England gewesen. Elise’ Sara | „ 2 R 2 
Emil Israel Mahler | "rss "X "orörsniersone" site | Tapezierer sucht Arbeit 
Eine neue Existenz t 

zugelassen zur Behandlung jüdischer | gründen Sie leicht 


Zahnkranker ee 


Möbel, Tapeten, 


RM 2.— (Nachnahme 2.50), Büffetmitar- | Weihfwäsche 


Wien 1. Spiegelgasse a Karoline Sara Rubin, IX,, Berg- | auch zum Ausbessern, übernimmt Ro- 


| salia Sara Austerlitz, IX,, Rohauer 


Telephon R-20-2-99 gasse 19/8. 


Von 10 bis 13 Uhr, Nachmittag nach | Neuer Kurs beginnt im 
x Herrenfriseurfach! 
DR. JIOSEPH ISRAEL | Yor- und Nachmittagskurse für Herren, langjährige Spitalspraxis, sucht Tag- 


Damen und Jugendliche (äußerst vor- | oder Nachipflege. Berta Sara Geiringer, 
teilhaft für Pflegerinnen). Anmeldungen | !!., Leopoldsgasse 16/21. 
zugelassen zur Behandlung von Juden. | Friseurumschulung Sigmund Israel Wa- j; eig 


Blumauergasse 23, oder Suche Arbeit 


Obereinkommen. 


GRABKOWICZ 


IV., Panigigasse 19a. Ordiniert gegen | schinsky, Il., 


Lände 29/17, 


Krankenpflegerin k 


telephonische ‚Anmeldung U-46-2-37 für | I, Seitenstetfengasse 2/25, ö in 


Zahn-, Mund- und Kieferkrank- 


Erstklassige Kunstgewerblerin 


unterrichtet Auslagenblumen aus Lack, | XVIll., Gentzgasse 65/10, 


heiten (Kiefer-Chlr.). Röntgen. Federn, Papier, 
Art, Broschen, 


Vegetarischer Mittagstisch 
gesucht 


auch gerne die vegetar. Diätküche er- | für schwierige 


Ansteckblumen jeder 
Perlarbeit, 
Knüpfgürtel. Einzelunterricht. Elisabeth | sehr reinlich, Arbeit im Haushalt 
Sara Müller, Tel. R-29-7-02, 1., Wie- einige Vormittagsstunden, auch 


singerstrahe 1, Mezz., Tür 10. 


Puppen, | Suche für Bekannte 


lernen möchte. Arthur Israel Waitzen- | durch bewährte Pädagogin. Dr. Malwine | Neubaugasse 25/17. 
Liechtensteinstraße 


korn, IX./66, Porzellangasse 8/111/29. Sara Löwy, IX, 


een Nr. ENLIG 
Briefmarkensammlung i 
auch geteilt, sehr billig abzugeben. 
Nachm. von 2 bis 4. Emil Samuel Thorn, 
VIll., Alserstraße 55/31. 


Jüdische HeDamme terricht in Englisch, Hebräisch. Spazler- 
Ü i | gänge. Rose Sara Deutschländer, IX., 


pe 7, Mezzanin, 


Emilie Sara Pfeifer, wohnt jetzt: XVIl., 
Kalvarienberggasse 7/8, zugelassen, 


lernen Reparatur und Umarbeitung von 
Unterricht Herrenkleidern, Damenmänteln und Ko- 

5 sleiiter David Israel 
Mare AUS) -Strake 5, Anmel- 


ı Einzelunterricht 
Handelsschul- 
Vl.,, Neiken- 


eimleiterin, vorzügl. Kö- 


und sämtliche Strickwaren werden zum 


Verdunklung. Karl 
mit den Rezepten | Israel Ehrenhaft, Il., Untere Augarien- 
(Sandwiches), Aspik- | straße 23, 1. Stiege, Tür 22, 

Diäten. Maschingeschr. iii: 


ET ae Strümpfereparieren, Trikotagen und 
Wollsachenreparatur, Gusti Sara Pistol, 


für 
3%. 
EI Tage, möglichst im 7. oder angrenzen- 
von alleinstehendem Pensionisten, der | Erziehungshilfe und Unterricht dem Bezirk. Nur schriftliche Anfragen 
Kinder (Jugendliche) erbeten an Helene Sara Pines, VII, 


Junge Frau 


gasse 12/12. 


Scahulsrbeiter Dün- Alleinstehende Frag 


Mandl, XX., Sireffleurgasse 4/9. 


sucht halbtägige Bedi ienung, kann auch 
kochen. Fanny Sara Beck, Il., Schmelz- 


Für Senulkindert | 


Beaufsichtigung der 


mit Ref, u. Arbeitsbuch sucht Bedie- 
nung in kl. Haushalt, tagsüber oder 
“Alags, im 2, 9, 1. Bez., kann gut 
| kochen. Zuschr, an Leopold Israel 


6. SEPTEMBER 1940 


Wir geben allen unseren Verwandten und Freunden die traurige 
Nachriht von dem plötzlichen Ableben unserer geliebten Gattin, Mutter, 
Großmutter, Schwester und Schwägerin, der Frau 


Erna Sara Moreno 
welche im 61. Lebensjahre gestorben ist. Das Leichenbegängnis hat in 


aller Stille stattgefunden. 


Salomon Moreno, New York 
als Gatte 


Dr. Robert Moreno, New York 


Renee Rechnitzer, Preßburg, als Kinder 


Peter Rechnitzer, Enkel 
Rachel Zeiner, Wien, Ella Barth-Martin, Montevideo, als Schwestern 


Lehr Hermann Israel, 79 Jahre, II., Prater- 
straße 22, 25. August, 4. Tor. 
Fried Alfred Israel, 63 Jahre, IX., Sechs- 


schimmelgasse 24,-25. August, 4. Tor. 

Politzer Regine Sara, 52 Jahre, XIV., Gold- 
schlagstraße 84, 26. August, 1. Tor. 

Kohn Alfred Israel, 54 Jahre, XVI., Deinhart- 
steingasse 11, 26. August, 4. Tor. 

Nußbaum Moritz Israel, 81 Jahre, II., Haidgasse 
Nr. 10, 26. August, 4. Tor. 

Kohn Heinrich Israel, 76 Jahre, IX., Seegasse 
Nr. 9, 27. August, 1. Tor. 

Fienkielsztajn Herszel, 48 Jahre, XX., Treu- 
straße 45, 27. August, 4. Tor. 

Weisz Betty Sara, 62 ‚Jahre, V., Kürnberger- 
gasse 5, 27. August, 4. Tor. 

Grünhut Alois Israel, 62 Jahre, II. Förster- 
gasse 7, 27. August, 4. Tor. 

ızer Moses, 81 Jahre, II., 

gasse 31, 27. August, 4. Tor. 

Berler Rachel, 58 Jahre, II., Große 
Nr. 23, 27. August, 4. Tor. 

Gerstl Karl Israel, 67 Jahre, XVIIL., Edelhof- 

August, 4. Tor. 


Schwertfii Leopolds- 


farrgasse 


2 Br 97 
gasse 31, r 


Proskauer: 
Hiob und wir 


Sturmann: 
Palästina-Tagebuch 
Kohn: 


Martin Huber, sein Werk u. seine Zeit 


Stern: 

Weg ohne Ende. . (Leinen) 
(brosch.) 
Morgenstern: 


Der Sohn des verlorenen Sohnes 


Franzos: 
Der Präsident r 
ıwdithTrachtenberg 
Vom Don zur Donau 
Aus Halb-Asien 


Löwy Betty Sara, 77 Jahre, II., 
Nr. 8, 28. August, Floridsdorf. 


Rieß Charlotte Sara, 44 Jahre, IX., Himmel- 
pfortstiege 1, 28. August, 4. Tor. 

Schwarz Felix Israel, 34 Jahre, IX., Müllner- 
gasse 33, 28. August, 4. Tor. 
Justiz Regine Sara, 69 Jahre, II, 
Nr. 1, 28. August, 4. Tor. 
Sicher Moses, 66 Jahre, II., 

28. August, 4. Tor. 


Miesbachgasse 


Negerlegasse 


Förstergasse, 8, 


Aufträge und Bestellungen für 
Gräberherrichtungen, 


Gräber- 
und Gruftausshmückungen 


werden im Friedhofamt der Kultus- 
gemeinde, Wien IL, Seitenstettengasse 4, 
sowie in den Kanzleien der jüdischen 
Friedhöfe, Zentralfriedhoef I. Tor und 
Neuer Israelitiseher Friedhof, IV. Tor, ent- 
gegengenommen. 


Smolly: 


Der Retter von Chula . . 
Gelbart: 

Die Jungen vom „Gusch“ 
Böhm: 

Helden der Kwuzah .„ . 


Simon: 
Die Vier von Kinnereth 
Lastträger bin ich .. » 
Spira: 


Kennen Sie Peter? 


Zu beziehen: 


Jüdischer Kulturbund In Deuischland e.V, 
Zweigstelle Wien I., Marc-Aurel-Straße5 


Arzlensgatiin 
geprüfle Heilmasseuse, mit langer Spi- 
talspraxis an ambulanten und liegenden 
Patienten, sucht in ihrem Beruf Betäti-|Yermielen. Laura 
gung. Erbilte nur schriftliche Anfragen | Watlmanngasse 14, 
an Dora Sara Linder, Il,, Schreigasse 
Nr. 16, Tür 5, 


Schön möbl. 


Zimmer 
event, mit Kabinett, 
Sara Löwilt, Xlll., 


Tür 2. Sara Marschalek, II., Große Mohren- 


Pensionistin sucht 

grobes, leeres Kabineit, event. Beteili- 
gung an großem Zimmer in gepflegt. 
Haush. Schriftl. Anträge an Hermine 


sep, Bad, ist zu 


gasse 35/8 


"Schönes, MÖDl. ZIMMER|. <= » = zu: 


j Hi Duden: shit N Küchenben. oder Halb-|(Kabineil) mit Küchenbenützung für 
ß 1106 Pau pens.), für 1 oder 2 Pers. sof. zu ver-|2 Personen von Haupimiefer gesucht, 


sucht Bedienung, eventuell mit Kochen. | mieten. Grete Sara 
Anna Sara Schafir, Il., Nickelgasse 3/6.| 9asse_8, 2. Stock, 


Älteres Fräulein 


füchlig im Haushalt, geübt in leichter möbl. oder unmöbl,, 


Tür 12a. Nr. 9/7. 
Grohes, schönes Gassenkabineft 


Fuchs, IV., Preß-|Paula Sara Färber, Il., Castellezgasse 


Suche für alleinstehende Dame 
und kleine Mit-|sep,., leeres Kabinett mit Küchenben,, 


Krankenpflege, sucht Beschäftigung für|bewohnung für einzelne Dame zu ver-lev. kl, Zimmer (Zins gesichert). Ange- 
14 bis %-Tage. Edith Sara Wechsberg, miefen. Dora Sara Redinger, Il., Rem-| bote an Hedwig Sara Schulz, IX. 


XVIll., Edelhofgasse 36. 
Tüchtige, nette Frau 


en 1/6. 
Int., verfrauenswürdige Frau 


sucht für Vormittage leichte Hausarbeit | WemmmzummeeEEEmETeEg BEE MEERE 


Zu mieten gesucht 


bei älterem Ehepaar oder Einzelperson. 
Rebeka Langer, IX., Bleichergasse 20, 
Tür 14, 


Tapezierer mit bester |jpjj Hauptmieter 


Verpackungspraxis|srseres Zimmer 


brandistrahe 14, 2. Stock, Tür 9. 

Garantiert Insektenfreles 

sucht Beschäftigung in Haushalt zu äl-|möbliertes Zimmer, 

arer Persönlichkeit, auch Kochen fürlrische Hausmannskost, sofort vermiet- 
»-Tage. Flora Sara Koller, Il., Jose-|bar. Heinrich Israel Kopper, IX., Thurn- 

gasse 8/12, Tel, A-13-3-66, 


Liechtensteinstrahe 22, Tür 9, 


Gekündigter Hauptmieter, 


zugelass. Zahnbehandler, 


sucht größere Wohnung für Ordination 
und Wohnzwece, Isidor Aderer, IV. 
Frankenberggasse 13, Tel. U-47-9-55. 


Kabineil oder Zimmer 


mit Klavierbenützung gesucht, Helene 
Sara Kalmar, Ill., Bechardgasse 16/11. 


erstklassige, unga- 


; Bankpensionistin sucht 
mit Kabinett, |in gepflegtem Haushalt per Mitte Sept. 


Küchen- und Ehen zu mieilen ge-|schönes Zimmer mit Verpfl. Detail- 


hilft Ihnen bei Ihrem Möbeltransport. |,ucht. Nuchim Teich, 1., 


Jischai Feldmar, Ill., Radetzkystrahe 25,/nr, 33/3, 


Schottenring|anbote an Ing. Ludwig Israel Jelinek, 
Iil., Untere Viadukigasse 1/14. 


2. Stiege, Tür 2, 


BE Ein möbliertes Zimmer oder |Beamtenswitwe 


Offene Stellen Kabinett 


gesucht. Emilie 


Jüd., Jüngeres Mädchen 


Sara Königfest, VI. f 
— |Mariahilfer Strahe 47/1. "ner, VIl., Westbahnstraße 10/7. 


sucht sep. Kabinett mit kl. Küchenben. 
in gepfl. Haushalt, Frieda Sara Gold- 


für alles gesucht zu allem Ehepaar Möbl. Sep. Kabineit oder 2 Zimmer Dame sucht 


gegen Wohnkabineft und kleines Ent- 
gelt. Amalie Sara Ullmann, VI., Gum- 
pendorfer Strahe 36/16 a. Nr. 15, Tür 7. 


mit Küchenben. per 15. Sept. gesucht. 
Paula Sara Immerglück, Il., Haidgasse 


leeres Kabinett mit Halbpension, Sara 
Sidonie Löwy, Il., Untere Augarten- 
strahe 6/7. 


Tüchtige, jüd. Bedienerin 

für %-Tage ‚mit Referenzen; Arbeitsbuch 
und Kochkenntnissen wird zu 3 Per-|Raum, nicht hoch 
sonen sofort aufgenommen. Vorstellung r 


Sara Brecher, I., Lichtenfelsgasse 7, 
4. Stock, Tür 10, 


Tüchtige, jüd. Hausgehilfin 


Hauptmieterin, Einzelperson 
sucht in besserem Haushalt sep., leeren|separierten Einraum zu mieten gesucht, 
Ray ans gelingen, auanl, Be-| Margarethe Sara Telischer, VIIl., Blin- 
> k a eilig, an rojwohnung. Alma Saraldengasse 51/14. 
9 bis 10 und 4 bis 5 bei Frau Anna Losch, IX., Nußdorfer Strake 6/13. E 


pflegtem Haushalt 
mit Arbeitsbuch, welche kochen kann,|Katherina Sara Toch, 
ganz ins Haus zu kleiner Familie auf-|2. Stiege, Tür 32b. 


Von der Stiege 


——— 1 oder 114 leere, größere Zimmer 


Möbl,, separ. Zimmer mit Küche oder Küchenbenützung wird 
oder Kabinett für junge Dame in ge-|für 2 Personen gesucht. Zuschriften an 
dringend gesuctt.|Hedy Sara Goldmann, Il., Zirkusgasse 


Il., Taborsir, 44,|Nr. 21/8, 


genommen. Vorzusiellen nur von 13 


bis 16 Uhr. Camilla Sara Eisert, IX„|Ehepaar sucht 


dringend schönes, 
Küchenben. Samuel 


Liechtensteinstraße 11, Tür 10, 


leeres Zimmer mit 


Leeres Zimmer 

mit Küchenbenützung gegen Haushalt- 
hilfe, Kochen usw, gesucht, Zuschriften 
an Gisela Sara Kirschenbaum, V., Rein- 


Neumann, Il, Ta- prechtsdorfer Straße 48/10, 


ERIESERREEN DESSERT borstrahe 21 A, Tür u 
Vermietungen Ein Kabinett 


Schönes Gartenzimmer Sara Hanni Wohl, 


mit Pension an 2 Personen sofort zu 


leer oder möbliert, 


EIER SESEREER N UT NEE KTAZERRETEITESESTEN 


per sofort gesucht. 


VIll., Lerchenfelder Jüdische Ehewünsche 
Straße 124, 2. Stiege, Tür 4, 


ter-Jordan-Strahe 21/2, 


vermieten. Ella Sara Berger, XIX., Pe- Für Schweizer Staafsan e- er 
Möbl. Kabinen — EaeiEge hörige und Tochter a. suche für schwesier 


für einen Herrn mit Ganz- oder Halb-|per sofort leere 2 Zimmer, ev. 1 Zim.,|Ehepartner, 55 bis 65 J., mit früher Re- 


pension, zu vermieten. Auskunft: Ru-|1 Kabinett mit Küchenben. in gepflegt. 
Hol Isranl Ekstein, I., Schönlaterngasse Haushalt. Eilanbote 


Nr. 7/11/16. 


j gistriertung wegen Ausreise. Affidavit 
an Clarisse Sara|vorhanden. Jaques Israel Bergmann, 


Rosenthal, Ill., Custozzagasse 13, T. 19. Ill., Münzgasse 4/10, 


m \u 


u 


